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Die schweizerischen Arten der Gattung Ophiobolus Riess
Von Emil Müller 1

(Aus der Eidgenössischen Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt Zürich-Oerlikon)

Eingegangen am 22. Februar 1952
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A. Einleitung
Die Gattung Ophiobolus Riess ist ein Glied der Ascomycetenfamilie

der Pseuclosphaeriaceae (Pleosporaceae) und nahe verwandt mit
andern Gattungen der Familie, vor allem mit Leptosphaeria Ces. et de Not.
Sie zeichnet sich durch den Besitz von langfädigen Sporen aus, worauf
auch ihr Name Bezug nimmt (ophis Schlange, bolos schleudern),
und sie umfaßt wie ihre verwandten Gattungen mehrheitlich Arten mit
saprophytischer Lebensweise; nur wenige Arten schließen auch
nachgewiesenermaßen eine parasitische Phase in ihren Lebenszyklus ein.

Ophiobolus läßt sich folgendermaßen umschreiben:
Die Pilze wachsen meist als Saprophyten auf absterbenden und

toten Pflanzenteilen, seltener als Parasiten auf lebenden Pflanzen. Sie
bilden in der Mehrzahl lediglich die Hauptfruchtform aus, während
eine Konidienform nur in ganz wenigen Fällen bekannt ist. Die Fruchtkörper

der Hauptfruchtformen werden meist zerstreut subepidermal
oder auch vollständig dem Gewebe eingesenkt angelegt. Sie sind kugelig,
oft auch etwas niedergedrückt öder kegelig und messen mehrheitlich
über 200 /z, aber weniger als 500 ,/< im Durchmesser. Die meisten Arten
besitzen einen ausgeprägten scheitelständigen, von einem zylindrischen
oder kegelförmigen Porus durchbohrten Mündungszylinder, der die

1 Herrn Dr. Eugene Mayor, Neuenburg, zu seinem 75. Geburtstag gewidmet.
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Epidermis durchbricht und sie oft nicht unwesentlich überragt. Der
Mündungskanal ist selten frei; viel häufiger wird er von breitzelligen,
dicht aneinandergereihten oder auch fädigen, hyalinen Hyphen
durchwoben, welche in vielen Fällen Periphysen vortäuschen. Manchmal ist
die Mündung auch von borstenartigen Hyphen umkränzt, oder der ganze
Fruchtkörper ist mehr oder weniger behaart. Im Aufbau der
Fruchtkörperwand variieren die einzelnen Arten erheblich. Die einen besitzen
ein parenchymatisches Gewebe aus regelmäßig vieleckigen Zellen, bei
andern besteht sie aus konzentrischen Lagen von mehr oder weniger
gestreckten Zellen. Zwischen diesen Möglichkeiten besteht aber keine
scharfe Grenze; sie fließen vielmehr ganz allmählich ineinander über.

Die zahlreichen Asci sind schmal zylindrisch, seltener langgestreckt-
keulig. Meist laufen sie in ihrer Basis in einen langen Stiel aus. Ihre
Wand ist zweiteilig. Die innere Membran, die besonders in der Scheitelregion

gut sichtbar ist, besitzt genau in der Mitte des Scheitels eine

kugelige, nach außen gerichtete Ausstülpung. Zahlreiche Paraphysoiden
umgeben die Asci. Die Sporen sind fädig und durch mehr oder weniger
zahlreiche Querwände vielzellig. In ihrer Form unterscheiden sie sich
durch verdickte Zellen, Einschnürungen, durch die Zahl ihrer Zellen
und durch ihre Lagerung im Ascus, oft auch durch ihre Färbung. Bei

einigen Arten zerfallen die Sporen inner- oder erst außerhalb der Asci in
einzelne Stücke an vorgebildeten Bruchstellen.

Ophiobolus umfaßt die extremen Ausbildungsformen und damit
die Endglieder von Entwicklungsreihen, die bis zu den primitivsten
Gattungen der Familie zurückverfolgt werden können. Eine solche
Entwicklungsreihe läßt sich z. B. durch die Typen: Wettsteinina mirabilis
(Niessl) v. H., Leptosphaeria personata Niessl, L. culmifraga (Fr.) Ces.

et de Not., L. derasa (B. et Br.) Asw. und Ophiobolus collapsus E. et E.
charakterisieren (Müller, 1950; Müller und von A r x, 1950).
Der Übergang von den höchststehenden Leptosphaeria-Arten, z. B. vom
Formenkreis der Leptosphaeria derasa, zu Ophiobolus ist fließend und
die Abgrenzung beider Gattungen daher mehr oder weniger willkürlich
(vgl. auch P e t r a k 1923). Die Stellung bestimmter Arten wie L.
tnegalospora Niessl, L. epilobii E. Müller und L. robusta (Strasser) E.
Müller wird daher immer wieder zu Diskussionen Anlaß geben. Diese
Formen besitzen aber Sporen mit einer deutlichen Spindelform, und die

Sporenenden tragen, ähnlich wie bei ihren kurzsporigen Verwandten,
je ein hyalines Anhängsel, was sich bei keiner der hier untersuchten
Ophiobolus-Arten feststellen läßt, weshalb auch diese Arten meiner
Ansicht nach bei Leptosphaeria verbleiben sollten.

Die Gattung Ophiobolus wurde von Riess (1852) mit der
vermeintlich neuen Art O. disseminans begründet. D uby (1855) stellte
aber deren Identität mit Sphaeria acuminata Sow. fest und nannte den
Pilz daher O. acuminatus, diese Art ist Gattungstypus. Später wurde
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die Gattung noch mehrere Male neu aufgestellt, und es ergibt sich
daraus folgende Synonymieliste:

1. Rhaphidospora Fr. et Mont. (1849) fällt als Homonym mit einer
ältern Araceen-Gattung außer Betracht.

2. Entodesmium Rbh. (1852) Typus: E. rude Riess Ophiobolus
rudis (Riess) Rehm.

3. Leptospora Rbh. (1856) Typus: L. porphgrogona (Tode) Rbh.
Ophiobolus porphyrogonus (Tode) Sacc. O. rubellus (Pers.)
Sacc.

4. Rhaphidophora Ces. et de Not. (1863) Typus: R. porphyrogonus
(Tode) Ces. et de Not. Ophiobolus rubellus (Pers.) Sacc.

5. Leptosphaeriopsis Berl. (1894) Typus: L. ophioboloides (Sacc.)
Berl. Ophiobolus ophioboloides (Sacc.) Holm.

6. Ophiochaeta Sacc. (1895) Typus: O. penicillus (Schm.) Sacc.

Ophiobolus penicillus (Schm.) Sacc.
7. Ophiosphaerella Speg. (1909) Typus: O. graminicola Speg.

Ophiobolus graminicola (Speg.) Petr. et Syd.
Daß diese Synonyme, soweit sie nicht schon auf denselben Typen

begründet sind, mit Ophiobolus zusammenfallen, wird heute allgemein
anerkannt. Einzig v. H ö h n e 1 (1918, 1919) hat versucht, die drei
Gattungen Ophiobolus, Leptospora und Entodesmium auseinanderzuhalten.

Dabei bezeichnet er Ophiobolus als «sphaeriah, Leptospora und
Entodesmium als «dothideah. Wohl können einige Ophiobolus-Arten
in ihrem Bau, z. B. des Mündungsmechanismus, Ausbildungsformen der
Sphaeriales vortäuschen, im Bau der Fruchtschicht aber stimmen sie
alle überein, und diese ist deutlich pseudosphaerial dothideal s. str.),
weshalb eine Trennung in verschiedene, gut charakterisierte Gattungen
nicht möglich scheint.

Immerhin hat Drechsler (1934) mit dem Typus Ophiobolus
heterostrophus Drechsler (1925) die neue Gattung Cochliobolus
begründet. Er faßt in dieser. Gattung einige parasitisch auf Gräsern
lebende und zum Teil stark pathogene Arten zusammen, die sich von
Ophiobolus durch die sehr langen, fädigen, im Ascus spiralig
aufgerollten Sporen, durch die deshalb relativ dicken Asci und durch die
Nebenfruchtform aus der Formgattung Helminthosporium Link vom
Typus des Helminthosporium sativum P. K. et B. unterscheiden.

Die Bildung von Nebenfruchtformen ist demgegenüber bei Ophiobolus

weitgehend unterdrückt. Nur bei wenigen Arten, z. B. 0. fulgidus
(C. et P.) Sacc., ist eine Konidienform aus der Formgattung Phoma
bekanntgeworden (Drechsler, 1934). In der Literatur sind noch
mehr derartige Zusammenhänge genannt, doch beruhen sie meist nicht
auf Kulturversuchen. Selber hatte ich nur bei O. herpotrichus Gelegenheit,

Kulturversuche anzustellen. Bei diesen gelang es mir ebensowenig
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wie G u y o t (1925), die Bildung einer Nebenfruchtform zu beobachten.
Hingegen war es möglich, den Pilz zur Bildung seiner Sexualfruchtform
zu veranlassen. Unter Lichteinwirkung (Tageslicht) vermag er sowohl
auf sterilem Weizenstroh wie auch auf Malzagar (2 % Agar-Agar +
2 %> Malzextrakt) die Schlauchfruchtform zu bilden.

Der Artbegriff verlangt wegen der vorwiegend saprophytischen
Lebensweise der Ophiobolus-Formen eine Beurteilung nach rein
morphologischen Gesichtspunkten. Die Pilze stellen in der Regel kaum
bestimmte Ansprüche an das Wirtssubstrat. Wohl scheinen einige Arten
nur auf einen relativ eng begrenzten Wirtskreis beschränkt zu sein
(z. B. O. acuminatus und 0. penicillus auf Cirsium und verwandten
Gattungen, 0. Tanaceti auf Tanacetum, Artemisia und Chrysanthemum
und O. Cesatianus auf Echium), aber man muß immer wieder — auch
bei diesen erwähnten Beispielen — Ausnahmen feststellen. Leider
beruht eine große Zahl von Artbeschreibungen auf der Tatsache, daß von
der betreffenden Wirtsart oder -gattung bisher noch keine Ophiobolus-
Art beschrieben war, weshalb mit einer großen Zahl von Synonymen
gerechnet werden muß. Eine zweite Quelle für Synonyme ergibt sich
aus der manchmal erheblichen Variation der als typisch erachteten
Merkmale. Aus den in Saccardos Sylloge Fungorum (1883—1928)
zusammengestellten Artdiagnosen lassen sich bei einer größern Zahl
von Diagnosen dieselben zugrunde liegenden «Arten» vermuten. Doch
war es nicht die Absicht dieser Arbeit, diesen Verhältnissen auf den
Grund zu gehen, da in diesem Fall sämtliche Originalexemplare eingesehen

werden müßten, was vorderhand nicht möglich scheint. Wo aber
Synonyme mit Sicherheit festgestellt werden konnten, wurden sie
angeführt.

Wegen der starken Variabilität in der Ausgestaltung der
morphologischen Merkmale sind die Angaben über viele dieser Merkmale lediglich

als Anhaltspunkte zu betrachten. Ganz besonders variieren zum
Beispiel die Längen der Sporen. Die angegebenen Schwankungen betreffen
in diesem Fall den ganzen Formenschwarm innerhalb der «Art»; die
einzelnen Aufsammlungen variieren aber selten innerhalb des ganzen
Schwankungsbereichs. Abweichungen in den Maßen, soweit sie sich
nicht als konstant erweisen und mit andern konstanten Abweichungen
zusammen auftreten, haben deshalb keinerlei Wert als arttrennendes
Merkmal. Die beigegebenen Zeichnungen stellen ebenfalls nur eine
Möglichkeit innerhalb der Variation dar, wobei allerdings versucht
wurde, die als typisch betrachteten Merkmale hineinzubringen.

Leider ist die pflanzenpathologisch wichtigste Art, der als Erreger
einer Getreidefußkrankheit bekannte Ophiobolus graminis Sacc., aus
der Gattung auszuschließen. Schon Davis (1925) hat diesen Pilz als
«gnomoniaceensLTtigK erkannt. Clements und Shear (1931) stellten

— wahrscheinlich auf Grund dieser Tatsache — die ganze Gattung
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zu den Gnomoniaceen, was aber deshalb nicht richtig ist, weil 0. gra-
minis gar nicht der Gattungstypus ist. Holm (1948) hat die Art in die
Nähe der Gnomoniaceen-Gattung Placosphaera Petr. gestellt, und nun
haben von A r x und Olivier (1952) nach einer Untersuchung des

ganzen Verwandtschaftskreises im Bereich der Diaporthaies für die Art
die neue Gattung Gaeamannomyces aufgestellt. Die Art heißt demnach
Gaeumannomyces graminis (Sacc.) v. Arx et Olivier. Diese Umstellung
ist um so wichtiger, als eine zweite Art, die ebenfalls als Erreger einer
Getreidefußkrankheit in Betracht kommt, 0. herpotrichus, eine typische
Form von Ophiobolus ist.

Bei der Anordnung der Arten wurde versucht, deren natürliche
Verwandtschaften zueinander zu berücksichtigen. Einander nahestehende

Formen wurden in Formen kreise zusammengefaßt. Dabei ist zu
berücksichtigen, daß das bearbeitete Material nur einen bescheidenen
Ausschnitt aus der Gattung darstellt, so daß es verfrüht wäre, diese
Verhältnisse umfassend darzustellen.

Zur Untersuchung gelangte Herbarmaterial, das zum Teil aus der
eigenen Sammeltätigkeit stammt, zum größern Teil aber von andern
Herbarien zur Verfügung gestellt worden ist. So erhielt ich Pilzproben
aus folgenden Instituten: Universität Bern (Prof. Dr. W. R y t z),
Universität Genf (Prof. Dr. Ch. B a e h n i), Universität Lausanne (Prof. Dr.
F. Cosandey), Universität Neuenburg (Prof. Dr. C. Favarger),
ETH Zürich Prof. Dr. E. G ä u m a n n). All diesen erwähnten
Institutsvorstehern möchte ich für ihr Entgegenkommen herzlich danken.
Wiederum hatte auch Prof. Dr. P. Cruchetin Morges die Freundlichkeit,
mir das betreffende Material aus dem Herbar seines Vaters, Herrn
Pfarrer Dr. h. c. D. Cruchet, zur Verfügung zu stellen, und ich
möchte ihm auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank
aussprechen. Die Sammlernamen werden jeweils in der Fundliste
angeführt; die eigenen Funde werden ohne Sammlernamen erwähnt.

B. Spezieller Teil

a) Schlüssel zur Bestimmung der Arten
1. Sporen schon im Ascus in einzelne Stücke zerfallend O. rudis
1.* Sporen im Ascus nicht in einzelne Stücke zerfallend 2
2. Fruchtkörper stark behaart oder mit Borsten besetzt 3
2.* Fruchtkörper kahl 5
3. Sporen fädig, ohne Einschnürungen oder verdickte Zellen 4
3.* Sporen mit 15—20 Querwänden, 8. oder 9. Zelle deutlich ver¬

dickt, am obern Ende oft bogig gekrümmt, 105—165 X4—5 u O. penicillus
4. Fruchtkörper mit wenigen steifen Borsten, mit flacher Mün¬

dung, Sporen fädig, schwach gefärbt, 100—120 X 1,5 p, O. gracilis
4.* Fruchtkörper mit langen Haaren besetzt, mit deutlich verlän¬

gertem Mündungszylinder, Sporen fädig, am obern Ende
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dicker, gegen unten stark verjüngt, bräunlich, 120—190 X
2,5—3 p. 0. herpotrichus

5. Sporen mit Einschnürungen oder verdickten Zellen oder
mit Einschnürungen und verdickten Zellen 6

5.* Sporen ohne verdickte Zellen oder Einschnürungen 15
6. Sporen nur mit einer verdickten Zelle 7

6.* Sporen mit verdickten Zellen und Einschnürungen 11

6.** Sporen nur mit Einschnürungen 14
7. Sporen im obersten Drittel mit einer verdickten Zelle 8
7.* Sporen im Bereich der Mitte oder nur wenig darüber mit

verdickten Zellen 10
8. Sporen dünnfädig, schwach gefärbt, in der 4. Zelle von oben

mit einem mittleren Ringwulst, 80—160 X 1,5—2 p 0. Matliieui
8.* Sporen ohne Zellen mit einem mittleren Querwulst, dafür

meist ganze Zellen verdickt oder mit Ringwulst an einem der
Zellenden 9

9. Sporen mit 10—20 Querwänden, 2., seltener 3. Zelle deutlich
verdickt vorstehend, 70—90 X 3,5—4 p O. clavisporus

9.* Sporen mit 11—15 Querwänden; 4. Zelle deutlich verdickt
und oft verkürzt, seltener nur gegen die 5. Zelle wulstig
vorstehend, 60—115 X 2,5—3,5 p 0. collapsus

9.* Sporen mit 9—12 stark verlängerten Zellen, 4. oder 5. Zelle
mit angeschwollenem Wulst an die 3. bzw. 4. Zelle stoßend,
160—185 X 4,5—5,5 p _

0. Volkartii
10. Sporen mit 9—11 Zellen, an den Querwänden schwach ein¬

geschnürt, 5. und oft auch die 6. Zelle (diese meist schwächer)

verdickt, 70—85 X 2,5—3 p 0. Mayorii
10.* Sporen mit 12—25 Querwänden, hellgelblich gefärbt, eine

Zelle über der Mitte deutlich vorstehend, 75—145 X 2,5—3 p
(verdickte Zelle bis 3,5 /li) 0. erythrosporus

11. Sporen mit einer deutlichen mittleren Einschnürung, an
dieser meist zerbrechend, beidseitig der Einschnürung, aber
nicht unmittelbar daran stoßend, mit verdickter Zelle, an
der Einschnürung auseinanderfallend 12

11.* Sporen mit einer mittleren Einschnürung, an die verdickte
Zellen stoßen 13

11.** Sporen mit meist 13 Querwänden, 3. und 4. Zelle deutlich
verdickt, zwischen diesen eine Einschnürung, mit deutlichem
Epispor, 85—110 X 4,5—5,5 p O.Tanaceti

11.*** Sporen mit 16—19 Querwänden, mit einer deutlichen Ein¬
schnürung an der 8. Querwand; 4. und 5., 8. und 9., 12. und
13. Zellen mit verdickten Enden aneinander stoßend, Sporen
im Ascus spiralig liegend, 110—160 X3/i O. fruticum

12. Sporen durch Einschnürung ungleich 2teilig, oberer Teil mit
5—6 Querwänden, 2. Zelle von der Einschnürung deutlich
verdickt, 32—40 p lang, unterer Teil mit 6—7 Querwänden,
ebenfalls 2. Zelle verdickt und 38—45 p lang 0. ophioboloides

12.* Sporenhälften mit 10—12, seltener bis 15 Querwänden,
ganze Sporen 120—150 X 3,5 p groß 0. acuminatus

13. Sporen mit 9—11 Querwänden, an allen Querwänden
schwach eingeschnürt, 5. und oft auch die 6. Zelle (diese
meist schwächer) verdickt, 70—85 X 2,5—3 p O. Mayorii

13.* Sporen mit 16—22 Querwänden, oft stark gekrümmt, hell¬
gelblich gefärbt, an der 7.—9. Querwand deutlich ein-
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geschnürt und beide an die Einschnürung stoßenden Zellen

wulstig angeschwollen, 90—110 X 4—5 ß 0. Morthieri
14. Sporen mit 15—19 Querwänden, keulig-fädig, über der Mitte,

ineist an der 8. Querwand eingeschnürt, bräunlich, 80 bis
105 X 4,5—5,5 p O. compressus

14.* Sporen mit 19—33 Querwänden, Zellen sehr kurz, an einer
Querwand etwas über der Mitte deutlich eingeschnürt, 105
bis 145 X 4—5 ß O. constrictus

14.** Asci 4sporig, Sporen meist mit 15 Querwänden, in der Mitte
schwach eingeschnürt, 100—120 X 3,5—4 p 0. Cesatianus

15. Sporen fädig, am obern Ende deutlich breiter als am untern 16

15.** Sporen oben und unten ungefähr gleich dick 17

16. Fruchtkörper meist etwas kegelig, oft das Substrat rot ver¬
färbend, Sporen im ohern Teil des Ascus oft spiralig
aufgerollt, 90—150 X 0,5—1,5 p O. rubellus

16.* Fruchtkörper meist kugelig, mit deutlich abgesetzter Mün¬
dung, Sporen im Ascus parallel liegend, 120—190 X 2,5—3 ß O. herpotrichus

17. Sporen schwach gefärbt, fädig, 100—120 Xl,5/i O. gracilis
17.* Sporen braun, mit 12—17 Querwänden, an diesen oft ganz

schwach eingeschnürt, 105—130 X 3—3,5 ß 0. eburensis

b) Formenkreis des Ophiobolus Tanaceti

1. Ophiobolus Volkartii nov. spec.

Peritheciis dispersis vel gregariis, subepidermalibus, globosis, 350—
450 ß diam. Ostiolis cylindraceis, perforatis. Pariete perithecii 40—50 p
crasso e cellulis brunneis, regulariter polggonis, 10—14 p longis
composite. Ascis numerosis, elongatis, cylindraceis, apice rotundatis, basi
atenuatis, WO :250 p longis, 15—17 p crassis, 8-sporis. Sporis bacillari-
filiformibus, 8—11-septatis, cellula quarta vel quinta in extremo superior

nodulosa, brunneis, 160—185 p longis, 4,5—5,5 p crassis.

Hab. in caulibus emortuis Peucedani ostruthii (L.) Koch
— in Alpibus raeticum, Alp da Pontresina, 2100 m s. m., 17.6.1905, leg.
J. Braun ex Herb. Volkart in Herb. ETH.

Die Fruchlkörper wachsen einzeln oder in Gruppen unter der
Epidermis, wölben diese aber meist etwas auf und zerreißen sie, wodurch
sie oberflächlich frei werden. Sie sind kugelig und messen 350—450 p
im Durchmesser. Der scheitelständige Mündungskegel ist meist über
100 p hoch und an seiner Basis ebenso breit. Er ist von einem ebenfalls
kegelförmigen Mündungskanal durchbohrt, der von einem dichten
Geflecht aus hyalinen, gegen das Zentrum ragenden Hyphen ausgefüllt
ist und nur ganz innen einen freien Gang besitzt. Die 40—50 p dicke
Fruchtkörperwand besteht aus mehreren Lagen von schwach
langgestreckten, 10—14 p langen, ziemlich dickwandigen, schwarzbraunen
Zellen, die besonders gegen außen mit sehr derben Wänden eine dunkle
Kruste bilden.
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Die zahlreichen, dicht gedrängt nebeneinanderstehenden Asci sind
schmal zylindrisch und sitzen mit einem verlängerten Stiel in einem
faserigen Basalgeflecht. Sie messen 200—250 /z in der Länge und
15—17 f.i in der Breite und enthalten acht Sporen. Sie werden von
zahlreichen, mit Öltröpfchen besetzten Paraphysoiden umgeben. Die Sporen
sind im Ascus parallel gelagert, langfädig, mit 9—12 Zellen; die vierte
oder fünfte Zelle stößt mit einem angeschwollenen Kopf an die dritte
resp. vierte Zelle. Die Sporen sind bräunlich, 160—185 p, lang und
4,5—5,5 u breit und besitzen ein deutliches Epispor (Abbildung 1 und
Abbildung 2 a).

Weiterer Fundort: auf dürren Blattstielen von Adenostyles alliariae (Gouan) Kerner.
Kt. Glarus, Filzbach, Alp Platten, 5.6.1919

Abbildung 1

Schnitt durch einen
Fruchtkörper von Ophio-

bolus Volkartii. Vergr.
zirka 170mal

Ich widme diese schöne und ausgeprägte Art meinem frühern,
kürzlich verstorbenen Lehrer, Herrn Prof. Dr. A. Volkart, aus dessen

Herbar das gut entwickelte Typusmaterial stammt.

2. Ophiobolus Tanaceti (Feld.) Sacc.

Synonyme: Sphaerolina Tanaceti Fckl. — Enum. Fung. Nassov., Nr. 651 (1860)
Ophiobolus Tanaceti Sacc. — Syll., 2, 348 (1883).

314




















































